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Eine Nachtwanderung im
Wald kann ein einzigartiges,
intensives Erlebnis sein. Das
Dunkel wird nur vom blei-
chen Licht des Mondes
erhellt, die nächtliche Stille
nur von dumpf klingenden
Rufen unterbrochen. Es ist
ein unheimlicher und ein-
drucksvoller Gesang und der
einzige Hinweis darauf, dass
irgendwo in der Finsternis
Eulen und Käuze ihr däm-
merungs- und nachtaktives
Leben führen.

Geheimnisumwittert sind
diese Raubvögel seit jeher,
immer schon haben sie die
Fantasie der Menschen
beflügelt, Aberglauben und
Ängste genährt und ver-
stärkt. Sie galten lange als
Unglücksboten und wurden
verfolgt. Dem im Südtiroler
Volksmund auch als „Buhin“
bezeichneten Uhu zum
Beispiel hing der Ruf eines
Schädlings an – Grund
genug, ihm nachzustellen
und ihn zu töten.

Dabei spielen die Nacht-
greife wie alle Raubvögel
eine wichtige Rolle für das
ökologische Gleichgewicht,
weil sie den Bestand an
Beutetieren in ihrem Revier
regulieren. Außerdem rea-
gieren sie höchst empfind-
lich auf Umweltveränderun-
gen und sind daher wichtige
ökologische Indikatoren, das
heißt, ihr Vorkommen lässt
Rückschlüsse auf den Zu-
stand ihres Lebensraumes
zu.

Der Landesrat 

Dr. Michl Laimer
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Einleitung Eulen und Käuze sind eine bisher noch wenig
untersuchte Vogelgruppe Südtirols. Ihr Bestand ist im gesamten
Verbreitungsgebiet rückläufig. Das ist weniger auf direkte Ver-
folgung als vielmehr auf die einschneidenden Umweltveränderun-
gen zurückzuführen, welche die Lebensräume dieser Tiere in
den letzten Jahrzehnten erfahren haben.
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nisse über den Bestand an
Nachtgreifen immer noch lü-
ckenhaft. Erst in den letzten
Jahren hat man begonnen,
durch gezielte Untersuchun-
gen einige Aspekte zur Öko-
logie, zur Verbreitung und
zur Bestandessituation ein-
zelner Arten zu klären.

Im Jahr 1997 hat das Amt
für Naturparke der Autono-
men Provinz Bozen ein
Projekt gestartet, um im Na-
turpark Trudner Horn einige
dieser Wissenslücken zu fül-
len. Die Ergebnisse dieser
Studie werden in dieser Bro-
schüre vorgestellt. Für weite-
re Informationen können
sich Interessierte an das Amt
für Naturparke in Bozen
wenden.

Der Naturpark Trudner
Horn umfasst eine Fläche
von 6.680 ha und ist beinahe
zur Gänze von Wäldern be-
deckt. Die Vegetationsstufen
im Parkgebiet reichen vom
submediterranen Laubwald
(ca. 215 m) bis zur subalpi-
nen Stufe im Gebiet des
Trudner Horns (1.817 m).

man im Zentrum und im
Osten des Parks bräunlich-
roten Quarzporphyr vorfin-
det, der im Trudner Horn
gipfelt. Bei der Verwitterung
des Porphyrs entstehen
saure, karge und humusar-
me Böden. Der Wasserhaus-
halt des Parks spiegelt diese
geologischen Verhältnisse
wider: Die durch verschiede-
ne Schichten von Moränen-
material abgedichteten
porphyrischen Hochflächen
sind wasserreich und es fin-
den sich dort viele Moore,
die Gebiete mit dolomiti-
schem Untergrund hingegen
neigen zur Verkarstung
und führen dementspre-
chend sehr wenig Oberflä-
chenwasser.

Der Naturpark Trudner
Horn wurde wegen seiner
seltenen Lebensräume und
Tier- und Pflanzenarten als
Natura-2000-Gebiet im Sinne
der Flora-Fauna-Habitat-
Richtlinie 92/43/Ewg und
der Vogelschutzrichtlinie
79/409/Ewg der Europäi-
schen Union ausgewiesen.

Geologie und Geomorphologie

Das Naturparkgebiet kann
geomorphologisch in zwei
unterschiedliche Regionen
unterteilt werden: Die zum
Etschtal hin abfallenden
Bergflanken bestehen aus
hellem Kalk und Dolomit
(Cislon, Königswiese, Ma-
drutwand, Geier), während
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1 Naturpark Schlern
2 Naturpark Texelgruppe
3 Naturpark Puez-Geisler
4 Naturpark Fanes-Sennes-Prags
5 Naturpark Trudner Horn

6 Naturpark Sextner Dolomiten
7 Naturpark Rieserferner-Ahrn
8 Naturpark Sarntaler Alpen
      in Ausarbeitung

N  Nationalpark Stilfser Joch
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Das
Untersuchungsgebiet

nop qrsptuuvopw xyu oxzop sop
imposantesten Berge des Natur-
parks Trudner Horn.

)*+,- ./*0,12*3,14567189 :;<=><:==? @;AB@ 4C7 D,F9, B



{X] |RW]Y\}~X]U[X}~]R �]Z[Z_
gischen, hydrologischen und
klimatischen Bedingungen
sowie der seit Jahrhunderten
bestehende Einfluss des
Menschen haben die Ent-
wicklung einer außerge-
wöhnlich vielfältigen Vegeta-
tion gefördert.

Auf dem warmen und tro-
ckenen Kalkgestein herr-
schen artenreiche, xerophile
(Trockenheit liebende)
Pflanzengesellschaften vor.
Auf den Quarzporphyrbö-
den, die sich durch ein küh-
leres Klima und größere
Wasserverfügbarkeit aus-
zeichnen, sind Feuchtwiesen
und Moore entstanden.
Die Föhrenwälder werden
hier von üppigen Fichten-
Tannenwäldern abgelöst.

Mehr als 90% der Parkflä-
che sind von ausgedehnten
Laub- und Nadelwäldern
bedeckt, die sich von der
kollinen bis zur subalpinen

Vegetationsstufe erstrecken.
Hier wachsen auch ansons-
ten in Südtirol wenig verbrei-
tete Arten wie die Tanne
und die Buche.

Vom Talgrund ausgehend
begegnet man bis ungefähr
700 m über dem Meeresspie-
gel submediterranen Misch-
wäldern; diese Flaumeichen-
Hopfenbuchen-Manna-
eschen-Buschwälder errei-
chen in Südtirol ihre nörd-
lichste Verbreitungsgrenze
und wachsen vor allem auf
trockenen und kargen Bö-
den. Es handelt sich dabei
um Niederwälder, Resultat
Jahrhunderte langer
menschlicher Nutzung. Un-
gefähr alle dreißig Jahre er-
folgte ein Kahlschlag, wobei
der rasche Stockausschlag –
insbesondere der Flaumei-
che – für eine schnelle Wie-
derbegrünung und somit für
einen hohen Brennholzer-
trag sorgte. Die immer selte-

qxy�����sop �xu �rzzoz tzs
Buchen prägen manche Teile des
Naturparks.
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parks fehlen im Naturpark Trudner Horn hohe Berge und
dazwischenliegende, tief eingeschnittene Täler. Das Relief des
Naturparks zeichnet sich durch ein eher sanftes Landschaftsbild
mit weiten Hochflächen aus.

Vegetation Im Gegensatz zu den anderen Südtiroler Natur-
parks fehlen im Naturpark Trudner Horn hohe Berge und
dazwischenliegende, tief eingeschnittene Täler. Das Relief des
Naturparks zeichnet sich durch ein eher sanftes Landschaftsbild
mit weiten Hochflächen aus.
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Die Studie über die Nacht-
greife wurde in den Jahren
1997 und 1998 durchge-
führt. Neben dem Naturpark
Trudner Horn wurden auch
einige benachbarte Gebiete – 
unter anderem auch das ge-
schützte Biotop Castelfeder –
untersucht. Im Laufe der
Feldarbeit wurden alle Le-
bensräume des Naturparks
berücksichtigt. Bei den
nächtlichen Ausgängen wur-
den nicht nur die spontanen
Lautäußerungen untersucht.
Leicht stimulierbare Arten
wie Waldkauz und Sperlings-
kauz wurden mittels der
Playback-Methode unter-
sucht. Dabei werden auf
Tonband aufgenommene
Territorialgesänge dieser
Vögel über einen Lautspre-
cher abgespielt. Die Vögel
antworten, um ihre Reviere
gegen Artgenossen abzu-
grenzen, oder – während der
Paarungszeit – um den Part-
ner anzulocken.

Tagsüber wurden die
Landschaftsstruktur und die
Vegetation der Untersu-
chungsgebiete erhoben
sowie Spuren gesucht, wie
beispielsweise Gewölle, Kot-
reste und Nisthöhlen.

Standen dann von den
verschiedenen Arten genug
Daten zur Verfügung,
wurden ihre bevorzugten
Lebensräume untersucht.
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des durch den Menschen be-
schleunigt dessen natürliche
Rückentwicklung zum hoch-
stämmigen Wald.

Die untere Bergwaldstufe
reicht von 800 bis 1.500 m
Meereshöhe und wird von
zwei unterschiedlichen Wald-
formationen geprägt: Auf
warmen und trockenen Hän-
gen mit kargen Böden ist die
Föhre (Rotkiefer) bestands-
bildend; ihr Unterwuchs be-
steht aus Erika, und Preisel-
beere. Auf tiefgründigeren
und nährstoffreicheren
Böden lösen die konkurrenz-
fähigeren Buchen, Tannen
und Fichten die Rotkiefer
langsam ab.

In den höher gelegenen,
der oberen Bergwaldstufe
entsprechenden Naturpark-
gebieten dünnt der Fichten-
wald immer mehr aus und ist
zusehends mit Lärchen und
strauchigem Unterwuchs
durchsetzt.

Einen der bemerkenswer-
testen Lebensräume im
Naturpark bilden schließlich
die Lärchenwiesen mit ihrer
mannigfaltigen Flora.

nop ©ªop�xzwy«rt¬ xyu xz soz
lockeren Lärchenwälder verbreitet.
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Untersuchte Arten
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zwischen zwei benachbarten
und zur gleichen Zeit besetz-
ten Territorien betrug 1.550
m, ein besetztes Territorium
hatte eine mittlere Fläche
von 446,8 ha.

Im Naturpark Trudner
Horn lebt der Waldkauz nur
in der kollinen und in der
montanen Vegetationsstufe.
Die am höchsten gelegenen
Nachweise stammen vom
Geier (1.000 m Meeres-
höhe), wo in einem Buchen-
hain ein Weibchen gehört
wurde und aus Gfrill, wo
in 1.330 m Meereshöhe in
einem Tannen-Fichten-
Mischwald ein Männchen
nachgewiesen wurde.

Den wichtigsten Lebens-
raum im Untersuchungsge-
biet stellt für diesen Eulenvo-
gel der mit Flaumeichen
durchsetzte Hopfenbuchen-
Mannaeschen-Laubwald dar,
der ungefähr 12% der Natur-
parkfläche bedeckt. Diese
Laubwald-Formation wird
zum Teil noch heute als Nie-
derwald (Bäume werden un-
gefähr alle 30 Jahre geschlä-
gert) bewirtschaftet. Deshalb
gibt es hier nur wenige alte,
morsche und somit höhlen-
reiche Bäume, in denen der
Waldkauz brüten kann.
Die geringe Verbreitung des
Waldkauzes im Naturpark
könnte damit vor allem auf
den Mangel an alten,
nisthöhlenreichen Bäumen
zurückzuführen sein. 

Sollte die Waldwirtschaft
zukünftig noch stärker in
Richtung Rückentwicklung
zum hochstämmigen Wald
gehen, dürfte der Waldkauz-
bestand wahrscheinlich zu-
nehmen.

Der Waldkauz ist außer im
äußersten Norden Skandina-
viens und in Irland in ganz
Europa verbreitet. Der Wald-
kauz weist zwei Farbvariatio-
nen auf, eine braune und
eine graue. Er lebt in Misch-
und Laubwäldern und hier
besonders in Kastanien-
hainen. Er nistet vor allem in
alten, höhlenreichen Bäu-
men, brütet aber auch in
alten Gebäuden, Felsspalten
und Nistkästen. Der Wald-
kauz jagt bevorzugt kleine
Nagetiere.

Im Untersuchungsgebiet
ist der Waldkauz weniger
verbreitet als ursprünglich
angenommen. Insgesamt
wurden 17 besetzte Territo-
rien festgestellt. Diese sind
nicht gleichmäßig verteilt,
sondern beschränken sich
auf den nordwestlichen Teil
des Naturparks.
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¼ Die Jungen des Waldkauzes,
noch nicht befiedert und flug-
unfähig, verlassen frühzeitig ihre
Nisthöhle und klettern auf die
umliegenden Äste.

Ein Waldkauz mit braunem
Gefieder.

Die Niederwälder bieten dem
Waldkauz wenige Möglichkeiten
zu brüten.
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kleiner, vor allem im Mittel-
meerraum verbreiteter Eu-
lenvogel, der als einziger
Vertreter der Eulenvögel in
Afrika überwintert.

In der Roten Liste der ge-
fährdeten Tierarten Südti-
rols gilt die Art als „vom Aus-
sterben bedroht“ und konn-
te im Untersuchungsgebiet
trotz intensiver Suche nicht
nachgewiesen werden. Die
Zwergohreule war dort si-
cherlich einmal heimisch, ist
jetzt aber wahrscheinlich ver-
schwunden oder zumindest
sehr selten geworden.

Die Zwergohreule siedelt
in warmen Gebieten mit of-
fenen, trockenen Wiesen
und alten, baumhöhlenrei-
chen Nistbäumen. Heuschre-
cken, Käfer und Nachtfalter
gehören zu ihren bevorzug-
ten Beutetieren. Der Bestand
an Zwergohreulen ist überall
rückläufig. Das ist höchst-
wahrscheinlich auf die gro-
ßen Umweltveränderungen
in den europäischen Brutge-
bieten zurückzuführen. Die

Abnahme der Bestände ist
vor allem in den nördlichs-
ten Verbreitungsgebieten –
zu denen auch Südtirol
gehört – offensichtlich.

Die Naturparkgebiete, die
noch am ehesten für eine
Wiedereinbürgerung der
Zwergohreule geeignet
wären, sind die westlichen,
zum Etschtal abfallenden
und von Hopfenbuchen-
Mannaeschenwald bedeck-
ten Berghänge, das Gebiet
von Castelfeder und die he-
ckenreichen, bewirtschafte-
ten Felder in der Umgebung
von Truden und Altrei.

ÂÃÄÅÃÆÇÈÅ ÉÊË ÌÈÍÈÅÎÏ
raumverbesserung für Zwerg-

ohreule und Steinkauz

• Erhaltung der Trockenmau-

ern und Hecken an sonnen-

exponierten Südhängen

mit einer reichen Heuschre-

cken- und Schmetterlings-

fauna;

• Erhaltung weiter Über-

gangszonen zwischen Wald

und Wiesen mit lichten

Waldrändern vor allem auf

südexponierten Flächen;

• Erhaltung einer genügend

großen Anzahl alter Bäume

(mindestens 30 Stück pro

ha) in den zur Schlägerung

freigegebenen Buschwäl-

dern;

• Erhaltung von Magerwiesen

wie z. B. auf den Flächen

südlich von Altrei;

• größtmögliche Einschrän-

kung des Herbizid- und

Pestizideinsatzes.

Ðxz«yÑ Òtzwo Ó�opwÔ�pot�o

Unten: Die Hänge von Castelfeder
könnten gute Lebensraumbedin-
gungen der Zwergohreule bieten.
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konnte in Castelfeder zwei-
mal mindestens ein Stein-
kauz nachgewiesen werden.
Im gleichen Monat wurde
auf der Brennerautobahn
bei Neumarkt ein überfahre-
nes Exemplar aufgefunden.
Im Juni 1998 wurde außer-
dem ein Steinkauz im Gebiet
des Mitterbergs zwischen
Auer und dem Kalterer See
nachgewiesen.

Die wenigen zur Verfü-
gung stehenden Daten erlau-
ben keine genaue Aussage
über den Steinkauz-Bestand.
Dass diese Art so selten ist,
ist wahrscheinlich auf die
massiven Umweltveränderun-
gen und den großflächigen
Einsatz von Pestiziden im
Etschtal zurückzuführen.
Höchstwahrscheinlich gibt es
eine stark bedrohte Kleinst-
population im Gebiet von
Castelfeder, Neumarkt und
Mitterberg. Der Bestand des
Steinkauzes ist in ganz
Mitteleuropa sehr stark rück-
läufig (Veränderungen in
der Kulturlandschaft).
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Skandinavien und Irland in
ganz Europa weit verbreitet.
In Südtirol ist er eher selten:
Nur im Etschtal und Eisack-
tal gibt es einige wenige, iso-
lierte Vorkommen.

Der Steinkauz lebt in ebe-
nem oder hügeligem Gelän-
de und scheut auch die
Nähe des Menschen nicht.
Er bevorzugt extensiv bewirt-
schaftete, landwirtschaftliche
Nutzflächen mit Hecken,
kleinen Hainen, Wiesen,
Trockenmauern und alten
Bauernhäusern. Da sich der
Steinkauz hauptsächlich von
Insekten ernährt, reagiert
er sehr empfindlich auf Pes-
tizide.

Die einzigen für den Stein-
kauz geeigneten Gebiete in-
nerhalb der Untersuchungs-
fläche stellen die westlichen,
zum Etschtal abfallenden
Berghänge und das Biotop

HIJKL ILM NOIPK
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nen dem Steinkauz gute Brut- und
Nahrungsmöglichkeiten bieten.
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figste Eulenvogel unserer
Nadelwälder zwischen 1.000
und 2.000 m Meereshöhe,
man trifft ihn manchmal
aber auch in den Buchen-
oder Zitterpappel-Mischwäl-
dern tieferer Lagen (zwi-
schen 500 und 600 m Mee-
reshöhe) an.

Im untersuchten Gebiet
wurden insgesamt 26 Reviere
mit einem rufenden Männ-
chen gezählt. Außer in den
Gebieten von Geier, Madrut,
dem Cisloner Berg und
dem Kamm, der sich von
diesem bis nach San Lugano
erstreckt, ist die Art ziemlich
gleichmäßig im Naturpark
verteilt. 

Die mittlere Entfernung
zwischen benachbartenTerri-
torien beträgt 1.180 m, die
mittlere Größe der Territo-
rien ungefähr 228 ha.

Die Bestandesdichte ist im
Vergleich zu vorliegenden
Literaturdaten hoch und auf
die guten ökologischen
Voraussetzungen, die weite
Gebiete des Naturparks
dieser Eulenart bieten, zu-
rückzuführen.

Die höchstgelegenen, di-
rekten Beobachtungen oder
akustischen Kontakte stam-
men aus der Umgebung vom
Schwarzsee und von der
Trudner-Horn-Alm (ca.
1.730 m), die tiefstgelegenen
Beobachtungen (unter 1.000
m) wurden hingegen in der
Nähe des Gstoager Mühl-
bachs bei Gschnon gemacht.
Der größte Teil aller Nach-
weise stammt aber aus Gebie-
ten, die zwischen 1.050 und
1.450 m hoch liegen.

stellt der Mangel an genü-
gend großen Baumstämmen
auch für die Verbreitung des
Raufußkauzes einen ein-
schränkenden Faktor dar.
Der Raufußkauz nistet näm-
lich vorzugsweise in verlas-
senen Baumhöhlen des
Schwarzspechts (Dryocopus

martius). Für den Schwarz-
specht kommen allerdings
nur solche Bäume als Nist-
bäume in Frage, die in Brust-
höhe einen Durchmesser
von mindestens 45 cm auf-
weisen.

Õ×æ»¸µ¹¿ ç¹Ø×´×¹¿

èG

Die Verteilung des Raufuß-
kauzes weist auf eine klare
Vorliebe für montane Wald-
gebiete hin. Mit Lärchen
durchsetzte Fichtenwälder
werden gerne besiedelt,
während Rotkiefern- und
Buchenmischwälder gemie-
den werden.

Der Raufußkauz kann im
Gegensatz zu anderen Arten
auch monospezifische, das
heißt nur mit einer Baumart
bestockte und gleichaltrige
Waldbestände nutzen. Aber
ebenso wie für den Waldkauz

13
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©���rp¬yªo��u Zwei fast flugfähiger Raufußkäuze
schauen aus einer alten
Schwarzspechthöhle heraus.
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Der Sperlingskauz ist der
kleinste europäische Eulen-
vogel. Er weist zwei große
und getrennte Verbreitungs-
inseln auf, eine in den Alpen
und in Mitteleuropa und
die andere von Skandinavien
bis Sibirien.

Von den in Südtirol heimi-
schen Eulenvögeln ist er am
wenigsten an ein nächtliches
Leben angepasst. Man kann
ihn deshalb oft tagsüber be-
obachten. Im Untersu-
chungsgebiet ist der Sper-
lingskauz weit verbreitet. Ins-
gesamt konnten 13 besetzte
Reviere festgestellt werden.
Die Art ist allerdings nicht
gleichmäßig verteilt, sondern
besetzt vor allem die zentra-
len und östlichen Teile des
Naturparks.

Die mittlere Entfernung
zwischen den zur gleichen
Zeit besetzten Territorien be-

Waldgebiete hin. Stark
bevorzugt werden Fichten-
wälder mit einem hohen
Lärchenanteil, aber vor
allem reine Lärchenwälder
und Lärchenwiesen. Andere
Waldformationen wie zum
Beispiel der Fichten-Tannen-
mischwald hingegen werden
fast nie genutzt.

Die im Untersuchungsge-
biet festgestellte ausgeprägte
Vorliebe des Sperlingskauzes
für Lärchenwälder kann als
Folge des Fehlens echter,
subalpiner Fichtenwälder in-
terpretiert werden. Diese
bilden zwar den eigentli-
chen, optimalen Lebens-
raum für diese Art, sind aber
in dieser Höhe noch nicht
anzutreffen.

Der Mangel an genügend
großen Baumstämmen mit
zum Nisten geeigneten
Spechthöhlen kann die Ver-
breitung des Sperlingskauzes
einschränken – allerdings
nicht im selben Ausmaß, wie
dies auf den Raufußkauz zu-
trifft. Im Normalfall nützt
der Sperlingskauz nämlich
die Nisthöhlen des Bunt-,
Dreizehen-, Grün- oder des

Grauspechtes und seltener
jene des Schwarzspechtes.

Wie aus der Graphik zu er-
sehen ist, kommen der
Sperlingskauz und der Rau-
fußkauz in den gleichen
Höhenstufen vor. Sie sind
dort allerdings in unter-
schiedlichen Lebensräumen
anzutreffen. So findet man
den Sperlingskauz vor allem
in Lärchenwäldern, während
der Raufußkauz hauptsäch-
lich montane und zum Teil
auch subalpine Fichtenwäl-
der besiedelt. Die unteren
Höhenstufen werden höchst-
wahrscheinlich wegen der
Anwesenheit des Waldkauzes
nicht besiedelt. Somit kön-
nen auch die dort wachsen-
den Buchen-Tannenmisch-
wälder von beiden Arten
nicht genützt werden. Sie
sind aber ohnehin für den
Sperlingskauz und den Rau-
fußkauz von zweitrangiger
Bedeutung.

trug 1.340 m, die mittlere
Größe der Territorien betrug
ungefähr 300,8 ha. Die er-
mittelten Bestandesdichten
sind – verglichen mit ande-
ren Literaturdaten – recht
interessant und ein Hinweis
für die guten ökologischen
Voraussetzungen, die be-
grenzte Bereiche des Natur-
parks dieser Eulenart bieten.

Die höchstgelegenen Be-
obachtungen stammen aus
der Umgebung vom
Schwarzsee (ca. 1.750 m),
die tiefstgelegenen Beobach-
tungen (unter 1.250 m Mee-
reshöhe) konnten hingegen
bei Guggal und im Solaiolo-
Tal gemacht werden. Im
Herbst konnte in der Nähe
der Sauch-Hütte in einer
Höhe von ungefähr 940 m
ein Individuum während
einer Beringungsaktion in
einem Netz gefangen wer-
den.

Die Verteilung des Sper-
lingskauzes weist auf eine
klare Vorliebe für montane

15
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moor bilden gute Lebensräume
für den Sperlingskauz.
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greifvogel lebt in abwechs-
lungsreichen Landschaften
mit offenen Geländeab-
schnitten, Feldern und auch
kleinflächigen, nicht zu
dichten Wäldern.

Die Waldohreule durch-
streift im langsamen, niedri-
gen Pirschflug die offene
Landschaft oder aufgelocker-
te Wälder. Sie erbeutet
hauptsächlich Kleinsäuger,
aber auch Kleinvögel,
Reptilien, Amphibien und
Wirbellose.

In Südtirol fehlen genaue-
re Informationen über die
Verbreitung der Waldohr-
eule. Alle Beobachtungen
stammen aus Höhen zwi-
schen 500 und 1.200 m. In
der Roten Liste gefährdeter
Tierarten Südtirols wird die
Art wegen der Zerstörung
von Randbiotopen und des
Zurückdrängens der Über-
gangszonen zwischen ver-
schiedenen Landschaftsele-
menten als vom Aussterben
bedroht eingestuft.

Der Nachweis der Wald-
ohreule erwies sich während
der Erhebungen als außerge-
wöhnlich problematisch:
Gebirgige Gebiete besiedelt
sie nur in geringer Dichte,
auf Tonbandrufe reagierten
die Tiere sehr zurückhaltend
nur mit kurzen, tiefen Rufen
und der lautlose Flug, mit
dem sie sich nähern, er-
schwert ihre Wahrnehmung.
Im Verlauf der Studie konn-
ten Waldohreulen nur in der
Umgebung von Gfrill und
des Dreifichtenhofes nachge-
wiesen werden. Angesichts
der hohen ökologischen Eig-

nung einiger Gebiete muss
man aber davon ausgehen,
dass die Art – wenngleich
auch mit sehr niedrigen Be-
standesdichten – auch in an-
deren Teilen des Naturparks
vorkommt.

Zu den besten Lebensräu-
men für die Waldohreule ge-
hören innerhalb des Natur-
parks vor allem jene Gebiete,
in denen sich Wiesen mit
Waldstreifen abwechseln.
Somit kommen am ehesten
die Umgebung von Truden,
das Altmühltal, die Lärchen-
wiesen bei Altrei und Guggal
und die nähere Umgebung
der Cislon-Alm und von
Altrei in Frage.

Mehrere Faktoren könn-
ten die Besiedlung des
Naturparks durch die Wald-
ohreule erschweren. Von
diesen sind vor allem die
zahlreichen Mittel- und
Niedrigspannungsleitungen
in den für die Waldohreule
geeigneten Parkabschnitten,
unter anderem auch in Tru-
den und Gfrill, zu erwähnen.

Õ¿µ» »³¹¿
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raumverbesserung für die

Waldohreule

• Unterirdische Verlegung

der Mittel- und Niedrig-

spannungsleitungen in den

Gebieten von Gfrill, Truden

und Altrei;

• Erhaltung von Hecken

und Waldstreifen in den

Wiesen;

• Erhaltung von Übergangs-

zonen (Ökotone) zwischen

Wald und Wiesen mit

lichten Waldrändern vor

allem auf südexponierten

Flächen;

• Erhaltung von großen, mit

alten Rabenvogel- oder

Taggreiferhorsten bestück-

ten Bäumen;

• größtmöglichster Verzicht

auf den Pestizideinsatz

gegen Schädlinge

(vor allem Nagetiere).

Ð�p��oz�xoyoz vox L�upox

Junge Waldohreule

Rentschwiesen bei Truden.
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Der Uhu ist der größte
Nachtgreifvogel Europas.

Er kommt in unterschied-
lich strukturierten Land-
schaften vor, die offenes Ge-
lände für die Jagd, Felswän-
de zum Nisten mit Wald-
flächen und eine hohe Dich-
te an Beutetieren aufweisen.
Die Ergebnisse einer Zäh-
lung im Jahr 1995 in Südti-
rol ergaben einen Mindest-
bestand von 36 Brutpaaren,
die vor allem in den Haupt-
tälern in Meereshöhen
zwischen 300 und 1.500 m
leben.

Die Uhupopulation ist be-
ständig rückläufig. Schuld
daran sind laut der Roten
Liste der gefährdeten Tierar-
ten Südtirols unter anderem
die intensive Landwirtschaft,
die Lebensraumzerstörung
und Störungen durch Touris-
mus und Freizeitaktivitäten
des Menschen.

Bei der vorliegenden Stu-
die wurde ein Paar wenige
hundert Meter von den Park-
grenzen entfernt auf Trenti-
ner Gebiet festgestellt. Ein
weiteres Brutpaar hat sich im
Laufe des Jahres 1998 neben
Salurn angesiedelt und ein
im Juli flügge gewordenes
Junges großgezogen.

Weitere Tiere konnten von
den Autoren bei Montan,
Einsiedlerhügel, Truden, im
Schwarzenbachtal und bei
Salurn beobachtet werden.

In der nahen Umgebung
des Naturparks leben außer-
dem noch mindestens vier
weitere Brutpaare. Eine auch
nur zeitweilige Wiederbe-
siedlung einiger Naturpark-
gebiete durch junge, aus-

scheinlichkeit vom Uhu ge-
nutzt werden. Einige Ab-
schnitte des Naturparks wei-
sen gute ökologische Voraus-
setzungen für den Uhu auf.
Dazu gehören vor allem der
südliche Abschnitt des
Cisloner Bergs zwischen Tru-
den und Glen, die west-
lichen Hänge des Madrut-
bergs und des Geier, das
Aalbachtal, die Umgebung
von Montan und Kalditsch.

Die größte Bedrohung für
den Uhu sind die Mittel- und
Niedrigspannungsleitungen.
Aufprall und Stromschlag
sind verantwortlich für eine
hohe Sterblichkeitsrate.
Auch hier ist der Verkehr
eine große Gefahr und
schon aufgrund der oben
angeführten Daten zu
erwähnen.

geflogene Tiere ist somit
sehr wahrscheinlich.

Leider wurde in der stark
vom Menschen beeinflussten
Umgebung des Naturparks
eine hohe Sterblichkeitsrate
ermittelt, wie aus den vorlie-
genden Daten hervorgeht:
• 1979 wurde bei Auer ein

Jungtier überfahren;
• 1983 wurde bei Salurn ein

erwachsenes Tier durch
Stromschlag getötet;

• 1995 wurde bei Montan
ein Jungtier durch Strom-
schlag getötet;

• 1997 wurden auf der Bren-
nerautobahn A22 drei
Uhus überfahren (zwei bei
Neumarkt und ein Jung-
tier bei Salurn);

• 2004 wurde bei Salurn
auf der Brennerautobahn
ein Uhu überfahren.

Abschließend kann man
davon ausgehen, dass im Un-
tersuchungsgebiet mindes-
tens zwei Brutpaare leben,
dass weitere vier Brutpaare
in benachbarten Gebieten
im Etschtal vorkommen und
dass einige Bereiche des Na-
turparks mit großer Wahr-
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verbesserung für den Uhu

• Unterirdische Verlegung

der Hoch-, Mittel- und

Niedrigspannungsleitungen

in den Gebieten von

Castelfeder, Truden und

am Eingang der Schwar-

zenbach-Schlucht;

• größtmögliche Verringe-

rung des Pestizideinsatzes

gegen Schädlinge (vor

allem Nagetiere) in der

Landwirtschaft;

• Wiederherstellung geeigne-

ter Lebensräume zur

Förderung der Beutetier-

populationen.

nop ��t yÔpwu sr��p	 sryy sxo
Bestände an Wanderratten regu-
liert werden.

Der Uhu brütet oft auf Steinwände
im Talboden.
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Maßnahmen zum Schutz 
der Eulenvögel im Naturpark
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Die Waldbewirtschaftung im
Naturpark Trudner Horn
scheint keinen negativen
Einfluss auf die im Wald le-
benden Eulen zu haben. Ei-
nige der derzeit praktizier-
ten Schlägerungstechniken
(Femelschlag = kleine Schlä-
ge, in der Regel 0,6–0,7 ha
oder Plenterwirtschaft = Ein-
zelstammnutzung) sind mit
den Maßnahmen zum
Schutz der Eulen durchaus
vereinbar. Durch diese Schlä-
gerungstechniken kann
sogar die kleinräumige Ver-
teilung der verschiedenen
Sukzessionsstadien des Wal-
des erhöht werden. Dies
kommt auch anderen, weni-
ger eng an die Wälder ge-
bundenen Arten wie der
Waldohreule, dem Uhu oder
der Zwergohreule zugute.

Um die zur Zeit vorkom-
menden Eulenbestände lang-
fristig zu erhalten und um
zusätzlich auch die Bestands-
entwicklung anderer Arten
(Spechte, Raufußhühner) zu
fördern, sollten unter Be-
rücksichtigung der wirt-
schaftlichen Bedürfnisse der
einzelnen Grundbesitzer fol-
gende einfache Bewirtschaf-
tungsgrundsätze beachtet
werden:
• Kleinräumige Verteilung

der verschiedenen Sukzes-
sionsstadien mit standort-
gerechten Baumarten er-
halten bzw. fördern. 

• Zumindest kleinflächig
sollte man die Umtriebs-
zeit (Zeitraum zwischen
zwei Endnutzungen) erhö-
hen, um dem Wald die
Möglichkeit zum Altern zu
geben und so die Anzahl
der vorhandenen ökologi-
schen Nischen zu erhö-

auch einzeln stehende
Bäume für Nisthöhlen nut-
zen. Er baut oft jedes Jahr
eine neue Bruthöhle, je-
doch werden viele der
Nistbäume durch Unwet-
ter leicht zu Fall gebracht.
Der Raufußkauz, der die
verlassenen Nisthöhlen
des Schwarzspechts be-
setzt, brütet lieber in Höh-
len in kleinen Baumgrup-
pen als in freistehenden
Bäumen.

• Schutz der Laubwaldbe-
stände in der montanen
Vegetationsstufe.

• Verzicht auf die Schläge-
rung und den Abtransport
von Bäumen mit Specht-
höhlen, vor allem, wenn es

sich um Schwarzspecht-
höhlen handelt. Ebenfalls
wichtig ist das Belassen
von Totholz im Wald –
eine Maßnahme, die sich
positiv auf die Specht-
populationen auswirkt
(obwohl Spechte ihre
Höhlen natürlich auch in
lebenden Bäumen bauen
können). Totholz ist vor
allem auch für seltene
Käferarten ein wichtiger
Lebensraum.

hen. Die Anzahl besonders
spezialisierter Vogelarten
in einem Gebiet nimmt
mit dem Alter der Bäume
zu. Der Schwarzspecht be-
nötigt beispielsweise zum
Teil astfreie Bäume, die in
einer Höhe zwischen 8
und 15 m immer noch
einen Stammdurchmesser
von mindestens 40 cm be-
sitzen. Solche Dimensio-
nen werden aber bei Um-
triebszeiten von 120 bis
130 Jahre nur selten er-
reicht. Außerdem müssten
Altholzkerne mindestens
1 ha groß sein, um kon-
stante mikroklimatische
Bedingungen zu bieten.
Der Schwarzspecht kann
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Stromleitungen gehören
heutzutage zum Landschafts-
bild. Leider sind sie oft aber
auch die häufigste Todesfalle
für viele Vogelarten.

Zahlreiche Untersuchun-
gen in verschiedenen euro-
päischen Ländern haben er-
geben, dass sich durch den
Bau neuer Stromleitungen
fast immer die Sterblichkeits-
rate vor allem jener Vogelar-
ten erhöht, die im betreffen-
den Gebiet durch ihre lan-
gen Flügel auffallen. Das hat
zwei Ursachen: Stromschlag
und Kollisionen.

Zum Stromschlag kommt
es vor allem bei Mittelspan-
nungsleitungen. Dabei be-
rührt der Vogel gleichzeitig
zwei Strom leitende Elemen-
te – konkret also zwei unter
Spannung stehende Strom-
drähte – und löst dadurch
einen Kurzschluss aus. Kolli-

gute kommt. Das Anbringen
von farbigen Kugeln, die ur-
sprünglich dem Flugverkehr
den Verlauf von Stromleitun-
gen anzeigen sollten, erfüllt
den gleichen Zweck. Die
runden Marker werden in
Gegenden, in denen es wäh-
rend der Wintermonate zu
starker Eisbildung kommt,
den spiralförmigen vorgezo-
gen, um eine Überlastung
der Leitungsdrähte zu ver-
meiden.

Mittelspannungsleitungen

Tödliche Unfallgefahr durch
Stromschlag, weniger durch
Kollision, geht vor allem von
Mittelspannungsleitungen
aus. Wo immer möglich, soll-
te man die Leitungen des-
halb teilweise oder zur
Gänze in die Erde verlegen –
eine Maßnahme, die sich
auch positiv auf das Land-
schaftsbild auswirken würde.

Andere effiziente Maßnah-
men, um die Sterblichkeits-
rate vieler Vogelarten erheb-
lich zu senken, sind die
Isolierung der Leitungsdräh-
te, das Anbringen von iso-
lierenden Abdeckhauben
und von künstlichen, Strom
führende Teile überragen-
den Ansitzwarten auf den
Strommasten.

sionen mit Stromleitungen
betreffen hingegen vor allem
Hochspannungsleitungen.
Diese Unfälle passieren häu-
fig in der Nähe der Nist- und
Rastplätze der Eulenvögel.

Vorbeugemaßnahmen

Wie bereits erwähnt, kommt
Hochspannungsleitungen
zwar in Hinblick auf die Ge-
fährdung durch Stromschlag
eine geringe Bedeutung zu,
sie sind jedoch sehr gefähr-
lich für Kollisionen. Dieses
Risiko kann durch das
Anbringen spiralförmiger,
rotweiß gefärbter Marker
wirksam verringert werden.
Die rote Farbe erleichtert
den tagaktiven Vögeln das
Erkennen der Marker, die
weiße Farbe hingegen den
nachtaktiven. Außerdem er-
zeugen die Spiralen bei
Wind ein Geräusch, was vor
allem den Nachtgreifen zu-

©upÔ��oxutzwoz �xo sxoyo xz
der Umgebung vom Dreifichtenhof
sind eine Gefahr für größere
Eulenarten.
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Horn erstreckt sich vom Tal-
grund des Etschtals bis auf
die 1.781 m des Trudner
Horns. Er beherbergt viele
verschiedene Lebensräume
und eine entsprechend
vielfältige Tierwelt.

Im Naturpark und in sei-
ner näheren Umgebung
konnten sechs verschiedene
Eulenarten nachgewiesen
werden. Außerdem besiedeln
vielleicht einige Zwergohr-
eulen-Exemplare den west-
lichsten Teil des Parks.

Für einige Arten, wie zum
Beispiel den Raufußkauz
und den Sperlingskauz,
konnten recht hohe Popula-
tionsdichten ermittelt wer-
den. Für die Arten, über die
genug Daten zur Verfügung
stehen (Wald-, Raufuß- und
Sperlingskauz), wurde eine
so genannte Habitatnut-
zungsanalyse erstellt. Diese
gibt Aufschluss darüber, wie
die verschiedenen Arten die
Konkurrenz untereinander
möglichst gering halten,
indem sie die unterschiedli-
chen, vorhandenen Lebens-
räume nutzen.

Obwohl die Bestandes-
situation im Naturpark insge-
samt als recht gut einge-
schätzt werden kann, gibt es
doch einige Gebiete, in
denen nur sehr wenige
Nachtgreife vorkommen: so
zum Beispiel der Cisloner
Berg und die Königswiese.
Das Fehlen der Arten bzw.
deren spärliches Vorkom-
men in diesen Gebieten
kann wohl auf die dort wach-
senden, gleichaltrigen Rot-
kiefer- und Buschwaldbestän-
de zurückgeführt werden.
Hier gibt es nämlich nur we-
nige hochstämmige Bäume

und somit auch keine Nist-
möglichkeiten.

In Wäldern, die von den
im Wald lebenden Arten auf-
gesucht werden (montaner
Fichtenwald), in denen es je-
doch zu wenige Spechthöh-
len gibt (Cisloner Berg),
könnte durch das Anbringen
von künstlichen Nisthilfen
Abhilfe geschaffen und so
die Zuwanderung von Nacht-
greifvögeln gefördert wer-
den. Das Anbringen von
Nistkästen wird in anderen
europäischen Staaten schon
seit langem erfolgreich
praktiziert.

Insgesamt ist der Natur-
park Trudner Horn beson-
ders für die im Wald leben-
den Nachtgreifvögel ein
wichtiger Lebensraum, der
unbedingt zu erhalten ist –
die durchgeführte Studie hat
das eindeutig ergeben.
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